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Schulische und berufliche Qualifikationen und Kenntnisse 
jüngst nach Deutschland Geflüchteter

Im Jahr 2015 sind über 2 Millionen Personen mit nichtdeutscher Staatsangehörigkeit aus dem 
Ausland nach Deutschland gezogen.1 Damit war die Zahl der Neueinwanderer selbst für deut-
sche Verhältnisse äußerst hoch. Deutschland zeichnet sich schon seit vielen Jahren durch ein ho-
hes Migrationsvolumen bei jährlich schwankendem Wanderungssaldo aus. Dies bedeutet, dass 
jedes Jahr viele Einwanderer nach Deutschland kommen, viele das Land aber auch wieder ver-
lassen. Während in einigen Jahren (etwa 2008 und 2009) der Gesamtwanderungssaldo sogar ne-
gativ war, d. h. mehr (deutsche und ausländische) Personen das Land verlassen haben als zuge-
wandert sind, sind im Jahr 2015 „netto“ ca. 1 Millionen Personen aus dem Ausland zugewandert 
(Statistisches Bundesamt 2016). 

Geändert hat sich dabei auch die Zusammensetzung der Zugewanderten nach Herkunftslän-
dern. Die bislang identifi zierbaren „Hochphasen“ der Zuwanderung nach Deutschland waren eu-
ropäisch dominiert – vor allem dann, wenn man die Türkei zu Europa rechnet – bzw. durch die 
Zuwanderung ethnisch Deutscher geprägt. Dies gilt etwa für die Rekrutierungsperiode von den 
1950er bis 1970er Jahren inklusive des entsprechenden Familiennachzugs sowie die in ihrer Be-
deutung oft unterschätzte Zuwanderung aus Osteuropa und Asien (z. B. aus Kasachstan und Kir-
gisien), die v. a. in den 1990er Jahren das Zuzugsgeschehen prägten. Zwar trägt bereits seit län-
gerem der hohe Zuzug von Asylbewerberinnen und -bewerbern zu einer Diversifi zierung der 
Herkunftsländer bei, aber noch im Jahr 2011 lag der Anteil der aus Europa stammenden Zuwan-
derer bei etwa 75 % (Bundesministerium des Innern 2011). Durch den hohen Anteil an Schutzsu-
chenden kamen 2015 jedoch rund eine halbe Million Asylsuchende, überwiegend aus dem außer-
europäischen Ausland, nach Deutschland.

In der Integrationsforschung wurde auf diese neue gesellschaftliche Realität zügig reagiert. Dies 
zeigen die zahlreichen qualitativen und quantitativen Studien und Projekte, die sich mit Gefl üch-
teten und den Reaktionen der Mehrheitsgesellschaft auf sie beschäftigen. An erster Stelle sei hier 
die IAB-BAMF-SOEP-Befragung von Gefl üchteten (Brücker et al. 2016) zu nennen, die bereits 
entscheidend dazu beigetragen hat, den Wissensstand über diese Gruppen zu verbessern, und auf 
die weiter unten noch näher eingegangen wird. Das Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, einen 
kompakten Überblick über die vorliegenden Daten zu den demografi schen Merkmalen sowie den 
Vorkenntnissen und Qualifi kationen der Gefl üchteten zu geben, erste Ergebnisse aus einer neuen 
Befragung junger Gefl üchteter vorzustellen, die sich im sogenannten „Übergangssystem“ befi n-
den, und vorsichtige Schlüsse über die zu erwartenden Herausforderungen und Chancen für die 
anstehenden Integrationsprozesse zu ziehen.

1 Die Veröff entlichung der Zuzugszahlen für 2016 verzögert sich laut Statistischem Bundesamt.
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 1 Integration von Geflüchteten – Bestimmungsfaktoren auf der 
Individual- und Kontextebene

Unter Integration soll hier ganz allgemein der Prozess der allmählichen Angleichung der Merk-
malsverteilungen von Mehr- und Minderheit in Bereichen wie dem Arbeitsmarkt, der Einstellun-
gen und Werte sowie der sozialen Kontakte verstanden werden. Dabei wird zunächst off engelas-
sen, wie erstrebenswert eine solche Angleichung ist und ob sie durch Veränderungen auf Seiten 
der Mehrheit oder – empirisch wahrscheinlicher – der Minderheit entsteht. Integrationsverläufe 
in den Kernbereichen der Integration, allen voran die Eingliederung in das Bildungssystem und 
auf dem Arbeitsmarkt, hängen ganz entscheidend von den Merkmalen ab, die die Zugewander-
ten selbst mitbringen. Hierzu zählen vor allem vorhandene Bildungs- und berufl iche Abschlüsse 
und Kompetenzen. Diese sind nicht nur folgenreich für wichtige Lebensbereiche wie Einkommen, 
Gesundheit oder Wohnen, sie beeinfl ussen auch die Zusammensetzung der sozialen Kontakte und 
wirken auf Identifi kationen und Einstellungen. Und schließlich haben sie Auswirkungen auf den 
Bildungserfolg der Nachkommen, gerade in einem System wie dem deutschen, das durch eine 
starke „Vererbung“ von Bildungserfolg gekennzeichnet ist (Diehl et al. 2016). 

Unbestritten sind auch die Aufnahmebedingungen im Zielland für die Integrationsverläufe der 
Neuankömmlinge zentral. Hierzu gehören einerseits immigrantenspezifi sche Regelungen wie ihr 
rechtlicher Status, die damit eng zusammenhängende Bleibeperspektive und ihre Zugangsmög-
lichkeiten zum Arbeitsmarkt oder zu Integrations- und Sprachkursen, ihre politischen Mitwir-
kungsmöglichkeiten sowie informelle Faktoren und Prozesse wie soziale Distanzen und ethni-
sche Grenzziehungen seitens der Mehrheitsangehörigen. Ebenfalls wichtig sind aber generische, 
d. h. nicht migrantenspezifi sche Kontextmerkmale, allen voran die Off enheit und Flexibilität im 
Bildungssystem sowie auf den Arbeits- und Wohnungsmärkten.

Aus der Perspektive der Integrationsforschung stellt die Eingliederung der großen Zahl an Neu-
zuwanderern aus dem außereuropäischen Ausland eine der zentralen Herausforderungen der nächs-
ten Jahre dar. Die meisten Schutzsuchenden kommen aus Ländern wie Syrien, Afghanistan und 
Irak und damit aus Kontexten, die sich sowohl kulturell als auch strukturell stark von Deutschland 
unterscheiden. Außerdem leiden viele Gefl üchtete unter den psychischen und physischen Belas-
tungen durch die Krisen in den Herkunftsländern und die Erlebnisse auf der Flucht (Soykoek et 
al. 2017). Die jüngst Zugewanderten stellen somit eine Gruppe dar, deren Eingliederungsprozess 
aller Voraussicht nach länger dauern wird als der anderer Zuwanderergruppen. Ähnliches ist auch 
von früheren Flüchtlingskohorten bekannt. So haben Daten des SOEP zufolge fünf Jahre nach der 
Zuwanderung rund 30 % (Frauen) bis 60 % (Männer) der in der Vergangenheit als Flüchtlinge Zu-
gewanderten eine Arbeit gefunden. Dieser Anteil liegt bei nicht gefl üchteten Migrantinnen und 
Migranten deutlich höher (Salikutluk et al. 2016: 751, vgl. auch Konle-Seidl und Bolit 2016).

 2 Jüngst nach Deutschland Geflüchtete: Ein deskriptiver Überblick 

Die Hauptherkunftsländer von Schutzsuchenden, die im Jahr 2016 einen Asylerstantrag in Deutsch-
land gestellt haben, waren Syrien mit 36.9 %, Afghanistan mit 17.6 % und der Irak mit 13.3 %, 
gefolgt von dem Iran (3.7 %), Eritrea (2.6 %), Albanien (2.1 %), Pakistan (2.0 %), Nigeria (1.8 %) 
und der Russischen Föderation (1.8 %) (BAMF 2017: 20). Rund zwei Drittel (66 %) der Asylerst-
antragsteller im Jahr 2016 waren männlich. Der Anteil der männlichen Antragsteller überwiegt in 
allen Altersgruppen, wobei er in der Gruppe der 16- bis 30-Jährigen mit rund 75 % am höchsten 
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ist (Granato 2017: 424). Der Großteil der Gefl üchteten, die 2016 einen Asylantrag gestellt haben, 
verfügt über ein vergleichsweise geringes Durchschnittsalter: Rund 74 % sind jünger als 30 Jahre 
(2015: 71.1 %). Etwa 60 % sind wiederum jünger als 25 Jahre (2015: 55.9 %), wobei jede dritte 
Person (36.2 %) minderjährig ist. Die Zahl der unbegleiteten Minderjährigen, die einen Asylantrag 
gestellt haben, ist im Jahr 2016 auf rund 36.900 stark gestiegen (2015: 22.300), wobei die meis-
ten von ihnen (92 %) zwischen 14 und 17 Jahre alt sind (Granato 2017: 423 f.).

2.1  Schulische Bildung und Abschlüsse

Angaben zur schulischen und berufl ichen Vorbildung der Gefl üchteten können nicht der amtlichen 
Statistik entnommen werden, wohl aber der bereits erwähnten IAB-BAMF-SOEP-Befragung von 
Gefl üchteten (Brücker et al. 2017), auf der die meisten der folgenden Angaben beruhen. Bei die-
ser Befragung handelt es sich um eine Wiederholungsbefragung von mehr als 4.500 erwachsenen 
Gefl üchteten, die zwischen Januar 2013 und Januar 2016 nach Deutschland eingereist sind und 
einen Asylantrag gestellt haben. Die IAB-BAMF-SOEP-Befragung umfasst die Migrations-, Bil-
dungs- und Erwerbsbiografi en der Gefl üchteten, die Fluchtursachen und -wege und erhebt darüber 
hinaus bestimmte Persönlichkeitsmerkmale, Einstellungen und Informationen zum Gesundheits-
zustand der Gefl üchteten, sowie zu ihrer Wohnsituation und Integration in den deutschen Arbeits-
markt und in das Bildungssystem (Brücker et al. 2016: 12).

Die schulische und berufl iche Vorbildung der jüngst nach Deutschland Gefl üchteten spiegelt 
unter anderem ihr vergleichsweise geringes Durchschnittsalter wider sowie die besonderen Um-
stände, aufgrund derer sie ihre Herkunftsländer verlassen haben. Beides hat in vielen Fällen zu 
begrenzten Bildungsinvestitionen in den Herkunftsländern geführt, ebenso wie der Sachverhalt, 
dass viele Betroff ene aufgrund kriegs- oder fl uchtbedingter Unterbrechungen über keine lücken-
lose Bildungsbiografi e verfügen (Schupp et al. 2017: 25).

Von den erwachsenen Gefl üchteten, die zwischen 2013 und 2016 nach Deutschland gekom-
men sind, haben etwa 40 % eine weiterführende Schule (mit durchschnittlich 12 Schuljahren) be-
sucht, 35 % haben dort einen Abschluss erworben. Weitere 38 % haben eine Mittelschule oder ei-
nen ähnlichen Schultyp (mit durchschnittlich 9 – 10 Schuljahren) besucht, 29 % haben diese auch 
abgeschlossen. Auf der anderen Seite des Bildungsspektrums haben 22 % der erwachsenen Ge-
fl üchteten maximal eine Grundschule besucht oder keine formelle Schulbildung erhalten. Insge-
samt verfügen etwa 64 % der Erwachsenen über einen schulischen Abschluss (Brenzel/Kosyakova 
2017: 26). Einem recht hohen Anteil von Personen, die länger eine Schule besucht haben2, steht 
also ein kleinerer Anteil kaum bzw. wenig Beschulter gegenüber (Granato 2017: 426). Der Anteil 
derjenigen, die nicht einmal einen Grundschulabschluss haben, ist bei den Frauen höher als bei 
den Männern (20 versus 13 %, Jaworski et al. 2017: 31). Hinsichtlich des Bildungsstands zeigen 
sich deutliche Unterschiede zwischen den Herkunftsländern. So sind die Anteile derjenigen, die 
maximal eine Grundschule besucht haben, bei Personen aus Syrien (28 %) sowie dem Iran und 
Pakistan (23 %) niedriger als bei Gefl üchteten aus Afghanistan (59 %), Eritrea und Somalia (54 %) 
sowie aus dem Irak (49 %) (Jaworski et al. 2017: 31).

2 Allerdings gibt es vermutlich deutliche Kompetenzunterschiede zwischen den Absolventen einer Mittelschule in Sy-
rien und in Deutschland, worauf international vergleichende Bildungsstudien hindeuten (Wößmann 2016: 22). Jedoch 
liegen hierfür nur für mathematische und naturwissenschaftliche Kompetenzen belastbare Daten aus der TIMSS-Stu-
die 2011 vor (von Radetzky/Stoewe 2016).
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2.2  Berufl iche Abschlüsse und Erfahrungen

Der IAB-BAMF-SOEP-Befragung zufolge haben etwa 18 % der Gefl üchteten eine Universität oder 
eine andere Hochschule besucht und 12 % haben das Studium mit Hochschulabschluss beendet. 
Weitere 10 % nahmen im Herkunftsland an einer (formalen) betrieblichen oder berufl ichen Aus-
bildung teil, 8 % besitzen einen entsprechenden berufl ichen Abschluss. Somit haben über 70 % der 
erwachsenen Gefl üchteten an keiner berufl ichen Ausbildung in ihrem Herkunftsland teilgenom-
men (Brenzel/Kosyakova 2017: 27). Damit weist bereits der Anteil der Hochschulabsolventen ei-
nen deutlichen Abstand zum Durchschnitt der deutschen Bevölkerung auf (21 % der Deutschen 
verfügen über einen Universitäts- oder Fachhochschulabschluss). Dies gilt vor allem, wenn man 
der unterschiedlichen Altersstruktur beider Populationen Rechnung trägt. Noch stärker unterschei-
den sich beide Gruppen, wenn der Anteil von Personen mit berufl icher Bildung betrachtet wird – 
59 % der deutschen Wohnbevölkerung gehören dieser Gruppe an. Diese Diff erenz resultiert vor 
allem daraus, dass die meisten Länder über kein mit der deutschen Berufsbildung vergleichbares 
Ausbildungssystem verfügen und handwerkliche, technische und kaufmännische Tätigkeiten dort 
oft ohne eine formale Ausbildung ausgeübt werden. Deshalb kann davon ausgegangen werden, 
dass viele der Gefl üchteten zwar keinen formalen Ausbildungsabschluss vorweisen können, aber 
dennoch am Arbeitsplatz berufl iche Fähigkeiten erworben haben, wenngleich ohne eine entspre-
chende Zertifi zierung (Romiti et al. 2016: 57). Dafür spricht, dass, wiederum der IAB-BAMF-
SOEP-Befragung zufolge, die Mehrheit der erwachsenen Gefl üchteten, die zwischen 2013 und 
2016 nach Deutschland gekommen ist, bereits Berufserfahrungen in ihrem Herkunftsland gesam-
melt hat. So waren etwa 73 % der Gefl üchteten (Männer: 81 %, Frauen: 50 %) bereits in ihrem 
Herkunftsland erwerbstätig. Davon waren im Durchschnitt 27 % selbstständig, als Arbeiter (30 %), 
als Angestellte ohne Führungsposition (25 %), als Angestellte mit Führungsposition (13 %) oder 
im Staatsdienst (6 %) tätig. Die durchschnittliche Berufserfahrung bei Selbstständigen beträgt 11 
Jahre, während Arbeiter und Angestellte im Schnitt über 9 Jahre Berufserfahrung gesammelt ha-
ben (Vallizadeh et al. 2016: 64 f.). 

Angesichts dieser demografi schen und bildungsmäßigen Ausgangslage wird deutlich, dass für 
die meisten jüngeren Gefl üchteten zur Erlangung eines qualifi zierenden Berufsabschlusses zu-
nächst nur der Weg über das Berufsbildungssystem bleiben wird. Vermutlich besitzt nur eine Min-
derheit von ihnen die Voraussetzungen für die baldige Aufnahme eines Universitätsstudiums. Dies 
gilt vor allem, wenn man nicht nur die formalen Qualifi kationen berücksichtigt, sondern auch an 
sprachliche Voraussetzungen für ein erfolgreiches Studium denkt. Viele junge Gefl üchtete fallen 
zudem unter die zwischen den Bundesländern variierende Berufsschulpfl icht (Sachverständigen-
rat deutscher Stiftungen für Integration und Migration 2017: 131). Dabei könnte sich der Sachver-
halt, dass es in Deutschland mit dem international anerkannten und etablierten Berufsbildungssys-
tem einen respektierten Mittelweg zwischen Studium und der Aufnahme einer ungelernten Arbeit 
gibt, für die Integrationsverläufe der vielen jugendlichen Gefl üchteten als Glücksfall erweisen. 
Allerdings ist fraglich, ob die Eingliederung über das Berufsbildungssystem auch den Wünschen 
der Betroff enen entspricht. Eine Möglichkeit, genauere Informationen über die Voraussetzungen 
zu erhalten, die junge Gefl üchtete für ihre Integration in das System der berufl ichen Bildung mit-
bringen, sind Befragungen in den Klassen des sogenannten „Übergangssystems“. Der Besuch die-
ser Klassen stellt für viele junge Gefl üchtete das Eingangstor in das System der berufl ichen Bil-
dung dar. Nachfolgend werden erste Ergebnisse einer Befragung junger Gefl üchteter im Bereich 
des Regierungspräsidiums Freiburg präsentiert. Nach einer kurzen Vorstellung der Methodik des 
Projekts werden ausgewählte Befunde zu schulischen, berufl ichen und sprachlichen Vorkenntnis-
sen sowie persönlichen Merkmalen der gefl üchteten Jugendlichen berichtet. 
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 3 Junge Geflüchtete im System der beruflichen Bildung: Befunde aus 
Baden-Württemberg

Da etwa 30 % der jüngst Zugewanderten zwischen 16 und 25 Jahren alt sind (BAMF 2017), ha-
ben die Bundesländer auf den Zuzug vieler junger Gefl üchteter mit der Einrichtung bzw. dem ziel-
gruppenspezifi schen Ausbau berufsvorbereitender Bildungsgänge im sogenannten „Übergangs-
system“ reagiert (vgl. dazu Solga et al. 2016). Je nach Bundesland werden ein- oder zweijährige 
Kurse angeboten, die speziell auf junge Gefl üchtete zugeschnitten sind (Baethge/Seeber 2017). 
Diese Bildungsgänge zielen in allen Bundesländern primär auf die Sprachförderung; insbeson-
dere in den zweijährigen Bildungsgängen (z. B. in Hamburg oder Hessen) erfolgt erst im zwei-
ten Jahr eine verstärkte Berufsorientierung. In den einjährigen Kursen ist die Berufsorientierung 
insgesamt recht randständig, wenngleich z. B. Betriebspraktika in vielen Bundesländern zumin-
dest vorgesehen sind. Dennoch fällt ins Auge, dass die Bildungsgänge in fast allen Bundesländern 
vollzeitschulisch und weitgehend separiert von den sogenannten „Regelklassen“ organisiert sind. 
Eine zumindest ansatzweise „Dualisierung des Angebots“, d. h. einer systematischen Integration 
betrieblicher Lern- und Sozialisationserfahrungen, ist nur in den wenigsten Bundesländern vor-
gesehen (z. B. im Rahmen des Bildungsgangs AV-M in Hamburg). Die allseits erhoff ten „Klebe-
eff ekte“ (dazu u. a. Solga et al. 2011) können daher nur bedingt erwartet werden. Zwischen den 
Bundesländern lässt sich im Hinblick auf die Berufsschulpfl icht bzw. Berufsschulberechtigung 
eine vergleichsweise hohe Variabilität beobachten: „… längst nicht in allen Bundesländern [be-
steht] ein fl ächendeckendes berufsschulisches Angebot fü r die Berufsausbildungsvorbereitung jun-
ger Schutz- und Asylsuchender … Dort, wo die Schulpfl icht im Alter von 18 Jahren endet und die 
Teilnahme an den Maßnahmen an diese gebunden ist, verengen sich die Chancen einer integrier-
ten Sprach- und Berufsausbildungsvorbereitung“3 (Baethge/Seeber 2016: 31). Dieser Eindruck der 
bundeslandspezifi schen Bildungschancen verstärkt sich nochmals angesichts der Tatsache, dass 
in einigen Bundesländern im Rahmen der Bildungsgänge ein allgemein bildender Schulabschluss 
(i. d. R. der Hauptschulabschluss oder ein vergleichbarer Abschluss) erworben werden kann. Dies 
ist in den meisten zweijährigen Maßnahmen der Fall und in Ausnahmen auch in den einjährigen 
Maßnahmen möglich. Angesichts der substanziellen „Türöff ner-Funktion“ vorliegender Schul-
abschlüsse sind also (bildungs-)biographische Eff ekte erwartbar. Umgekehrt müssen teils in den 
Ländern intendierte Wiederholungen der regulären Berufsvorbereitung zumindest angesichts der 
vielfach dokumentierten biographischen Sackgassen, die mit dem (mehrfachen) Besuch berufsvor-
bereitender Bildungsgänge einhergehen, kritisch hinterfragt werden (dazu u. a. Schumann 2007).

Eine wichtige Maßnahme in Baden-Württemberg stellt das sogenannte „Vorqualifi zierungsjahr 
Arbeit/Beruf mit Schwerpunkt Erwerb von Deutschkenntnissen“ (kurz: VABO) dar, in dem eben-
falls die Sprachförderung im Zentrum steht. Zum Schuljahr 2016/17 erfolgte hier im Rahmen einer 
curricularen Reorganisation eine nochmals stärkere Fokussierung auf die Sprachförderung (Zielni-
veau A2 des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen) zuungunsten der sons-
tigen Allgemeinbildung und der Berufsvorbereitung. Die unterjährige (d. h. im laufenden Schul-
jahr stattfi ndende) Integration in sogenannte „Regelklassen“ ist intendiert, über die tatsächliche 
Umsetzung ist bislang jedoch wenig bekannt. Es ist grundsätzlich vorgesehen, dass die Jugendli-

3 So bindet eine Reihe von Bundesländern die Teilnahme an den Maßnahmen an die Berufsschulpfl icht, andere Bun-
desländer öff nen die Bildungsgänge fü r Jugendliche bis 21 Jahre (z. B. Nordrhein-Westfalen und Bayern). Viele Bun-
desländer haben angesichts der akuten Herausforderung darüber hinaus Öff nungsklauseln bis zum 25. bzw. 27. Le-
bensjahr eingeführt. Nicht unerwähnt bleiben soll die gelebte Praxis, in der nochmals fl exibler mit den Altersgrenzen 
umgegangen wird (aus persönlicher Erfahrung der Verfasser/Innen des vorliegenden Beitrags).
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chen ein Betriebspraktikum absolvieren, sofern entsprechende Deutschkenntnisse vorliegen (das 
Anforderungsniveau wird allerdings nicht näher spezifi ziert). Im Bildungsgang kann kein allge-
mein bildender Schulabschluss erworben werden und er dient im ersten Jahr der Teilnahme nicht 
zur Erfüllung der Berufsschulpfl icht – nicht zuletzt, um die jungen Gefl üchteten im Bildungssys-
tem zu „behalten“. Im Anschluss an das VABO ist bei Vorliegen des Sprachstandniveaus A2 der 
Übergang in die regulären VAB-Klassen vorgesehen, d. h. in die „traditionelle“ Berufsvorberei-
tungsmaßnahme in Baden-Württemberg. Hier kann der Hauptschulabschluss nachgeholt werden. 
Bei Nicht-Erreichen des A2-Niveaus wird in der Regel die Wiederholung des VABO angestrebt.

Das vom Netzwerk Bildungsforschung der Baden-Württemberg Stiftung fi nanzierte Forschungs-
projekt „Refugees and their early Integration in Society and Education (RISE)“ widmet sich der 
Untersuchung von Merkmalen, Lernvoraussetzungen, Aspirationen und Übergängen von jungen 
Gefl üchteten in Baden-Württemberg. Nachfolgend werden kurz die Methodik des Projekts und 
ausgewählte Befunde zu den schulischen, berufl ichen und sprachlichen Vorkenntnissen der ge-
fl üchteten Jugendlichen präsentiert.

3.1  Methodisches Vorgehen: Das RISE Projekt

Ziel des Projekts RISE ist die zuverlässige Beschreibung wichtiger Prädiktoren der berufl ichen 
Eingliederung, wie der kognitiven Grundkompetenzen, der Sprachkenntnisse, der schulischen 
Vorbildung oder der physischen und psychischen Gesundheit. Auch Angaben zur Migrationsbio-
grafi e sowie integrationsrelevante Einstellungsmuster und soziale Netzwerke sind Gegenstand 
der Studie. Es ist im Rahmen einer weiteren Erhebungswelle auch geplant, zumindest für einen 
Teil der befragten Jugendlichen den Lernfortschritt und die außerschulische Integration im Zeit-
verlauf zu erheben.

Die Grundgesamtheit der Studie bilden berufsschulpfl ichtige Flüchtlinge in VABO-Klassen im 
Regierungsbezirk Freiburg. Im März 2017 wurden 2.183 Flüchtlinge in 131 VABO-Klassen im 
Regierungsbezirk unterrichtet, welche sich wiederum auf 52 Schulen verteilten. Diese Schulen 
wurden schriftlich um die Teilnahme an der Studie gebeten. In 22 Schulen war eine Datenerhe-
bung in Form einer Befragung verschiedener VABO-Klassen während der Unterrichtszeit mög-
lich. Die erste Erhebung, auf die sich die hier vorgestellten Befunde beziehen, wurde in einem 
Zeitfenster von drei Unterrichtsstunden computerbasiert in den PC-Pools der berufl ichen Schu-
len durchgeführt und von einem Team der Universität Konstanz administriert. Der Fragebogen 
lag in verschiedenen Sprachen vor (Deutsch, Arabisch, Englisch, Französisch, Paschto, Persisch 
und Tigrinisch). Zum ersten Messzeitpunkt konnten insgesamt 635 Jugendliche befragt werden 
(davon 21 % weiblich).

3.2  Empirische Befunde

Die befragten Schülerinnen und Schüler waren im Mittel 18.9 Jahre alt (SD = 2.58; n = 605), mit 
einem Minimum von 15 Jahren und einem Maximum von 37 Jahren. Dass 2.5 % Prozent der Be-
fragten 27 Jahre und älter sind, verweist auf die oben angesprochene partielle Öff nung der Bil-
dungsgänge auch für gefl üchtete junge Erwachsene jenseits der üblichen Altersgrenzen. Zieht man 
zur Bestimmung des Herkunftslandes das Geburtsland heran (die Frage nach der Staatsbürger-
schaft war für einige Jugendliche schwer zu beantworten), ergibt sich folgendes Bild: Etwas über 
die Hälfte der Schülerinnen und Schüler stammen aus Syrien und Afghanistan (53.2 %). Weitere 
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wichtige Herkunftsländer sind Irak, Gambia und Eritrea. Die Anteile anderer Geburtsländer fal-
len jeweils gering aus. Insgesamt stammen die befragten gefl üchteten Jugendlichen aus mehr als 
24 verschiedenen Ländern. Die meisten gefl üchteten Jugendlichen konnten in ihrem Herkunfts-
land zumindest einige Jahre eine Schule besuchen, bevor sie dieses verlassen mussten. Im Mit-
tel gingen sie dort 7.53 Jahre (SD = 3.50; n = 575; Tab. 1) zur Schule, wobei sich innerhalb der 
befragten Gruppe deutliche Unterschiede zeigen: 5.7 Prozent besuchten laut eigener Aussage nie 
eine Schule, weitere 14.4 Prozent maximal vier Jahre, sodass ein Fünftel der Gefl üchteten maxi-
mal eine Schulbesuchsdauer der deutschen Primarschule entsprechend aufweist. Ihnen steht knapp 
ein Drittel mit 10 bis 15 Jahren Schulbesuchsdauer gegenüber.

Nach Herkunftsland diff erenziert fällt die durchschnittliche Schulbesuchsdauer in Afghanis-
tan und Gambia kürzer aus als im Irak und in Syrien. Die anderen Herkunftsländer unterscheiden 
sich signifi kant von Afghanistan und Syrien (Tab. 1). Etwa zwei Drittel der Jugendlichen muss-
ten ihren Schulbesuch aufgrund der Situation in ihrem Herkunftsland länger unterbrechen. Die 
Befunde sprechen nicht nur dafür, dass die Bildungsbiografi en der gefl üchteten Jugendlichen sehr 
heterogen sind, sondern deuten auch daraufhin, dass diese bei etlichen Jugendlichen längere Lü-
cken aufweisen. 

Tabelle 1: Schulische und berufl iche Erfahrungen der jugendlichen Gefl üchteten, diff erenziert 
nach Geburtsland

Schulbesuch 
Geburtsland (Jahre)1

Arbeit oder 
Praktikum im 

Ausland2

Arbeit oder 
Praktikum in 
Deutschland3

Deutsch-
kenntnisse4

Afghanistan 5.56 (3.75) 57.0 % 41.9 % 5.42 (1.77)

Eritrea 7.45 (2.87) – – 4.31 (2.13)

Gambia 6.35 (4.37) 53.6 % 69.0 % 4.66 (2.05)

Irak 9.12 (2.48) 50.0 % 28.9% 4.64 (1.89)

Syrien 8.91 (2.32) 51.6 % 25.5 % 5.18 (1.84)

Anderes Geburtsland 7.56 (3.64) 38.6 % 48.8 % 4.55 (2.03)

Gesamt 7.53 (3.50) 49.0 % 38.1 % 4.94 (1.94)

1  MW (SD); Afghanistan: n = 137; Eritrea: n = 29; Gambia: n = 40; Irak: n = 51; Syrien: n = 173; anderes Geburtsland: 
n = 141; Gesamt: n = 575

2  Anteil in %; Afghanistan: n = 114; Eritrea: zu geringe Fallzahl; Gambia: n = 28; Irak: n = 38; Syrien: n = 159; anderes 
Geburtsland: n = 127; Gesamt: n = 488

3  Anteil in %; Afghanistan: n = 117; Eritrea: zu geringe Fallzahl; Gambia: n = 29; Irak: n = 38; Syrien: n = 157; anderes 
Geburtsland: n = 129; Gesamt: n = 493

4  MW (SD); Afghanistan: n = 136; Eritrea: n = 26; Gambia: n = 45; Irak: n = 50; Syrien: n = 179; anderes Geburtsland: 
n = 146; Gesamt: n = 589

Antwortskala: Deutschkenntnisse: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = eher gut, 4 = eher schlecht, 5 = schlecht, 6 = sehr schlecht, 
7 = gar nicht

Neben schulischen Erfahrungen bieten berufl iche Erfahrungen mögliche Anknüpfungspunkte für 
die weiteren Schritte im deutschen Bildungssystem (Tab. 1). Von den befragten Gefl üchteten (n = 
488) hat knapp die Hälfte (49.0 %) bereits in einem Land außerhalb Deutschlands gearbeitet oder 
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ein Praktikum absolviert (Mehrfachnennung möglich). Bei ihnen überwiegen die berufl ichen Er-
fahrungen durch Arbeit mit 92.4 % deutlich, das Praktikum hat mit 8.5 % lediglich eine unterge-
ordnete Bedeutung. 38.1 % der Gefl üchteten (n = 493) geben an, bereits in Deutschland gearbei-
tet oder ein Praktikum absolviert zu haben, die meisten davon haben ein Praktikum absolviert 
(68.3 %), nur eine Minderheit hat bereits außerhalb einer Praktikumsstelle gearbeitet (37.6 %, 
Mehrfachnennung möglich). Die berufl ichen Erfahrungen in Deutschland unterscheiden sich von 
den berufl ichen Erfahrungen im Ausland demnach dergestalt, dass das Praktikum einen höheren 
Stellenwert besitzt. Dies liegt vermutlich vor allem in den Strukturen des Übergangssystems be-
gründet, in dem sich die Jugendlichen befi nden.

Für die Integration ist das Beherrschen der Sprache des Aufnahmelandes von entscheidender 
Bedeutung. Insofern soll der Blick auf die Frage nach den Sprachfähigkeiten vor bzw. bei Ankunft 
in Deutschland geworfen werden (Tab. 1). Nur sehr wenige Jugendliche (3.8 %) sind bereits mit 
Kenntnissen der deutschen Sprache nach Deutschland gekommen, sie haben vielmehr im Jahr der 
Ankunft (39.8 %) bzw. im Folgejahr (56.5 %) mit dem Spracherwerb begonnen (n = 425). Dies 
spiegelt sich in der Selbsteinschätzung der Sprachkenntnisse bei der Ankunft in Deutschland wi-
der, welche die Jugendlichen mit einem Mittelwert von 4.94 (SD = 1.94; n = 589) als „schlecht“ 
bewerten (7-er Skala von 1 = sehr gut bis 7 = gar nicht).4

Für alle Dimensionen der Sprachkompetenz (Sprechen, Verstehen, Schreiben, Lesen) gibt der 
größte Teil der Schülerinnen und Schüler an, zu Beginn ihrer Zeit in Deutschland über keine Kennt-
nisse verfügt zu haben. Hinzukommen diejenigen mit (sehr) schlechten Deutschkenntnissen, so-
dass insgesamt etwa 54.0 bis 70.1 % der Gefl üchteten (fast) keine sprachlichen Vorkenntnisse be-
saßen. Ihnen stehen jedoch 15.1 bis 25.7 % der Jugendlichen mit (sehr) guten Kenntnissen laut 
eigener Einschätzung gegenüber. Die Diff erenz zur Angabe, dass lediglich ein geringer Teil der 
gefl üchteten Jugendlichen vor der Einreise nach Deutschland die deutsche Sprache gelernt hat, ist 
vermutlich in der unscharfen Kategorie „Deutsch im Jahr der Einreise gelernt“ begründet. Diese 
berücksichtigt ausschließlich das Jahr, nicht jedoch die Monate.

Neben schulischen und berufl ichen Erfahrungen und entsprechenden Sprachkenntnissen beein-
fl ussen Persönlichkeitsmerkmale den schulischen Erfolg. Von den „Big Five“ der Persönlichkeit – 
Extraversion, Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit, Neurotizismus und Off enheit – kommt der Ge-
wissenhaftigkeit eine besondere Rolle zu (Köller et al. 2004; Lintorf 2012). Diese wurde mittels 
drei Items erfasst, welche die Aspekte Ordentlichkeit, Gründlichkeit bei der Erledigung von Auf-
gaben und Verlässlichkeit umfassen (6-er Skala von 1 = stimmt voll und ganz bis 6 = stimmt über-
haupt nicht). Die drei Items wurden zu einer Skala mit einem befriedigenden Cronbachs Alpha 
von 0.70 zusammengefasst. Der Mittelwert der Skala beträgt 1.53 (SD = 0.61; n = 408; Tab. 2). 
Die Schülerinnen und Schüler schätzen sich demnach selber als (sehr) gewissenhaft ein. Signi-
fi kante Diff erenzen lassen sich weder nach Herkunftsland noch nach Dauer des Schulbesuchs in 
Deutschland ausmachen. Auch mit bisherigen schulischen und berufl ichen Erfahrungen steht die 
Selbsteinschätzung der Gewissenhaftigkeit nicht in Zusammenhang. Die Korrelationen und die 
mit t-Tests ermittelten Gruppenunterschiede fallen jeweils gering und nicht signifi kant aus.

4 Unabhängig vom Zeitpunkt des Beginns des Spracherwerbs unterscheiden sich die Selbsteinschätzungen der einzel-
nen Dimensionen: Die mündlichen Sprachkenntnisse werden zu Beginn schwächer eingeschätzt (MW = 5.34, SD = 
2.00; n = 604) als Verstehen (MW = 4.91, SD = 2.15; n = 595), Schreiben (MW = 4.76, SD = 2.15; n = 599) und Le-
sen (MW = 4.62, SD = 2.23; n = 599).
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Tabelle 2: Selbsteinschätzung der Gewissenhaftigkeit und der allgemeinen Selbstwirksamkeit der 
jugendlichen Gefl üchteten, diff erenziert nach Geburtsland

Gewissenhaftigkeit1 Selbstwirksamkeit2

Afghanistan 1.44 (0.52) 1.88 (0.49)

Irak 1.57 (0.70) – 3

Syrien 1.46 (0.52) 1.98 (0.64)

Anderes Geburtsland 1.66 (0.71) 2.14 (0.79)

Gesamt 1.53 (0.61) 2.04 (0.70)

Antwortskala Gewissenhaftigkeit und allgemeine Selbstwirksamkeit: 1 = stimmt voll und ganz, 2 = stimmt, 3 = stimmt 
eher, 4 = stimmt eher nicht, 5 = stimmt nicht, 6 = stimmt überhaupt nicht
1  MW (SD); Afghanistan: n = 88; Irak: n = 34; Syrien: n = 146; anderes Geburtsland: n = 136; Gesamt: n = 408
2  MW (SD); Afghanistan: n = 36; Syrien: n = 67; anderes Geburtsland: n = 85; Gesamt: n = 191
3 zu geringe Fallzahl

Ähnlich wie die Gewissenhaftigkeit stellt die allgemeine Selbstwirksamkeit einen wichtigen Prä-
diktor für Bildungsverläufe und -erfolge dar (Mittag et al. 2002). Die allgemeine Selbstwirksam-
keit wurde mit sechs Items erfasst, die auf die Überzeugung abzielen, Absichten und Ziele trotz 
Schwierigkeiten aufgrund eigener Fähigkeiten verwirklichen zu können (6-er Skala von 1 = stimmt 
voll und ganz bis 6 = stimmt überhaupt nicht; Cronbachs Alpha = 0.82). Die Schülerinnen und 
Schüler stimmen im Mittel den Aussagen zu (MW = 2.04; SD = 0.70; n = 191; Tab. 2). Sie sind 
demnach der Überzeugung, Probleme und unvorhergesehene Ereignisse meistern sowie Ziele ver-
folgen zu können. Analog zur Gewissenhaftigkeit zeigen sich weder signifi kante Unterschiede je 
nach Herkunftsland oder Schulbesuchsdauer in Deutschland noch substantielle Zusammenhänge 
mit schulischen und berufl ichen Erfahrungen. Die allgemeine Selbstwirksamkeit korreliert hin-
gegen signifi kant positiv mit der Gewissenhaftigkeit (r = .42; p < .001; n = 189). Gefl üchtete Ju-
gendliche mit einer hohen Selbstwirksamkeitsüberzeugung geben an, die an sie gestellten Aufga-
ben gewissenhaft zu erfüllen – et vice versa. Diese Schülerinnen und Schüler verfügen demnach 
trotz schwieriger Ausgangsbedingungen im Bereich ihrer Persönlichkeitsmerkmale über Ressour-
cen, welche sich als prädiktiv für den Berufserfolg erwiesen haben (Kliemesch 2009). Auf diese 
können die gefl üchteten Jugendlichen auf ihrem Weg durch das deutsche (Aus-)Bildungssystem 
und bei der Verwirklichung ihrer schulischen und berufl ichen Aspirationen zurückgreifen.

 4 Zusammenfassung und Schlussfolgerung

In den Jahren 2015 und 2016 war die Zuwanderung nach Deutschland nicht nur sehr hoch, sie hat 
sich auch im Vergleich zu den vorherigen Jahren hinsichtlich der Herkunftsländer und -regionen 
diversifi ziert. Die meisten Gefl üchteten kamen 2015 und 2016 aus Syrien, Afghanistan und dem 
Irak sowie aus einigen afrikanischen Ländern. Ihr Weg nach Deutschland war häufi g nicht nur lang 
und beschwerlich; viele der Ressourcen und Fähigkeiten, die sie mitgebracht haben, sind durch die 
Flucht und die sprachliche, kulturelle und institutionelle Distanz zwischen dem jeweiligen Her-
kunftsland und Deutschland nur begrenzt einsatzfähig, wenn es darum geht, sich in Deutschland 
eine Existenz aufzubauen und an der Gesellschaft teilzuhaben. Aufgrund der Vorbildung und auch 
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wegen der Altersstruktur der Gefl üchteten stellt das System der berufl ichen Bildung den wohl wich-
tigsten Zugangsweg zu qualifi zierter Beschäftigung dar. Derzeit befi nden sich viele junge Gefl üch-
tete im sogenannten Übergangssystem, in dem sie Deutsch lernen und – nach einem erfolgreichen 
Wechsel in eine reguläre Vorqualifi zierungsklasse – einen Hauptschulabschluss erwerben können. 
Es ist zu früh, um Aussagen darüber zu machen, wie viele Jugendliche letztlich über den Weg ei-
ner berufl ichen Ausbildung in qualifi zierte Beschäftigung münden werden. Klar ist aber, dass die 
jungen Gefl üchteten enorme sprachliche Barrieren überbrücken müssen und dabei in einem Alter 
sind, in dem ihnen das Erlernen der Sprache nicht mehr so leicht fällt wie Kindern. Die hier prä-
sentierten Befunde aus dem RISE Projekt haben gezeigt, dass sie – auch wenn aufgrund der not-
wendigerweise auf Gefl üchtete zugeschnittenen Messinstrumente eine Vergleichsgruppe von in 
Deutschland sozialisierten Schülerinnen und Schülern fehlt – hinsichtlich ihrer Persönlichkeitsei-
genschaften off enbar positive Voraussetzungen für eine erfolgreiche Bildungskarriere mitbringen. 
Eine der entscheidenden Fragen wird sein, ob eine reguläre berufl iche Ausbildung den Bedürfnis-
sen dieser Gruppe entspricht. Vieles spricht dafür, dass bei einem substanziellen Teil der Gefl üch-
teten bis zur Aufnahme einer berufl ichen Ausbildung noch einige Jahre vergehen werden. Hinzu 
kommt eine mehrjährige Ausbildungsdauer. Wir sprechen hier also von zumindest vier, bei den 
meisten jedoch von mindestens fünf Jahren. Seitens der Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ist also ein langer Atem vonnöten, bis sie vollqualifi ziert in den Arbeitsmarkt einsteigen können. 
Die vergleichsweise lange Zeitdauer könnte viele junge Gefl üchtete, gerade wenn sie gegenüber 
ihrer Familie oder auch Schleppern und Fluchthelfern fi nanzielle Verpfl ichtungen haben, abschre-
cken. Ein direkter Einstieg in den Arbeitsmarkt könnte sich vor diesem Hintergrund als „Mobili-
tätsfalle“ herausstellen (Wiley 1967). Allerdings haben von den im Rahmen des RISE Projektes 
befragten Jugendlichen 93 % angegeben, dass sie einen Schulabschluss in Deutschland erwerben 
möchten (79 % sicher, 14 % vielleicht; n = 591). Unabhängig von der Art des Schulabschlusses 
möchte knapp die Hälfte (49 %; n = 334) diesen nutzen, um eine Berufsausbildung zu absolvie-
ren. Demnach können sie sich off enbar durchaus einen mehrjährigen Verbleib im System der be-
rufl ichen Bildung vorstellen. Die Bildungsaspirationen sind in dieser Hinsicht sowohl ehrgeizig 
als auch realistisch. Tatsächlich registrierte die Bundesagentur für Arbeit „26.400 Personen im 
Kontext von Fluchtmigration, die 2017 eine Berufsausbildung aufnehmen wollten und auch die 
Voraussetzungen hierfür mitbrachten“ (BIBB Pressemitteilung 48/2017 vom 13.12.2017), womit 
in 2017 zumindest bei männlichen Jugendlichen der Abwärtstrend bei der Nachfrage nach Aus-
bildungsplätzen gestoppt wurde. Ob allerdings eine reguläre Berufsausbildung wirklich für die 
Mehrheit der Jugendlichen der beste Zugangsweg zu qualifi zierter Beschäftigung ist, oder ob fl e-
xiblere Ausbildungswege hier geeigneter sind (dazu: Sachverständigenrat deutscher Stiftungen 
für Integration und Migration 2017: 135), ist wohl eine der wichtigsten Fragen, wenn es um die 
Integration junger Gefl üchteter geht.
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